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ROMAN VON JAKOB BÜHRER

(Schluß)

£~7Nie Tatsache, daß die Lebeil die Nacht nicht im
J_J Bellosguardo verbracht,hatte bei FrauSteiner

den schwärzesten Verdacht erweckt. Nicht erst am
Morgen, schon am Abend, als sie nicht zum Essen
erschienen, und um 9 Uhr noch nicht zu Hause war.
Die Senora Beraques hatte die Mitteilung darüber
erst scheinbar ruhig hingenommen, als aber Amelie
nach 9 Uhr zum zweitenmal in ihr Zimmer trat, lag
die Frau in einem Weinkrampf. Auch Frau Steiner
begann zu heulen.

Was war denn geschehen? Das war geschehen,
daß ein Mann die Hände gegen sie aufgehoben und
gesagt hatte: «Was gehen wir uns an? — Wir
haben keine Gemeinschaft zusammen!»
— Aber mit der — mit der hatte er
jetzt Gemeinschaft! — Warum und
wieso? — Keine Frage, daß die da
oben bei ihm war! Wo sollte sie sonst
sein?

Schon jüngst bei dem Abendessen
der Geretteten waren sie beide vollständig

verschwunden, hatten sie, sobald
das Gespräch auf das Geschäft, das
Unternehmen gekommen war, nicht
mehr gezählt, hatte niemand mehr von
ihnen Notiz genommen, waren sie
einfach Luft gewesen. Nur die Lebeil hatte
gezählt und wie! Die Präsidentschaft
der zu gründenden Aktiengesellschaft
hatte man ihr übertragen! — Warum
das? Weil sie einen Beruf hatte, weil
sie Rechtsanwältin war, weil sie etwas
von den Männergeschäften verstand.
— Weil eine Gemeinschaft war
zwischen ihr und den Männern, die über
das Geschlechtliche hinausging. — Und
sicherlich entsprang doch auch ihre,
der Senora Beraques und der Frau
Amelie Liebe zu dem Unbekannten aus
der Sehnsucht, herauszukommen aus
Sinnlichem und Alltäglichem, aber
ihnen erklärte man: Wir haben keine
Gemeinschaft miteinander. Warum
Mensch, wenn du geistige Gemeinschaft

haben willst, ist die erste
Voraussetzung, daß du Geist habest! Geist
aber ist zum guten Teil Wissen und
Kenntnisse! Damit waren die Pforten
des Paradieses vor ihnen zugeschlagen.
Mit der Liebe allein war es nicht
getan. —

Derart litten die Frauen die Qualen
der Eifersucht und des Verstoßenseins,
und sie halfen sich damit, daß sie
erklärten, der Mensch sei verrückt und
die Lebell eine entartete Großstadt-Sumpfpflanze.

Und als Frau Amelie in ihr Ehebett kam, puffte
sie ihr Ehegespons wach und machte ihm klar, daß
er sich unbedingt zum Führer der Opposition gegen
dieses verrückte Weltflugprojekt machen müsse,
man mache sich ja direkt lächerlich, er solle
versuchen, die Vertretung der Interessenten von Arso-
dovas an der Sache für die morgige Sitzung zu
erhalten.

Am Morgen telephonierte Steiner an verschiedene
Herren Kollegen in diesem Sinne.

Bald nachdem gestern die Lebell sich von Bellosguardo

wegbegeben hatte, war Mister Wolters, der
in den letzten Tagen eifrig den Telegraphen hatte
spielen lassen, in ihr Zimmer eingedrungen, hatte
mit einem Nachschlüssel ihren Koffer geöffnet und

darin einen Damenschmuck, einen Anhänger und
zwei Ohrgehänge gefunden, die er grinsend an sich
genommen hatte. Er war dann, nachdem er alles
wieder schön in Ordnung gebracht hatte, auf sein
Dachzimmer gegangen und hatte dort mit zwei Säuren

zu seiner Genugtuung festgestellt, daß die Steine
gefälscht waren. Die Tatsache, daß die Lebell
nunmehr im Besitz des gefälschten Schmuckes gewesen
war, bewies, daß die beiden unter einer Decke staken,
und daß somit auch alle seine übrigen Schlüsse
richtig waren. Fehlte nur noch das Endglied, und
das würde, wenn nicht heute schon, so doch späte-,
stens morgen eintreffen.
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Als die Lebell nachts nicht nach Hause gekommen

war, hatte Wolters zuerst die wenigen Nachtlokale

in Arsodovas abgesucht und war dann
schließlich fluchend und schimpfend auf die Rotalp
hinaufgelaufen, nachdem er glücklich den letzten
Zug verpaßt hatte. In der Hütte des Unbekannten,
den er natürlich schon längst aufgestöbert hatte, den
er aber der ausgesetzten zwanzig Prozent wegen
nicht mehr verfolgen durfte, brannte Licht. Wolters
hatte sich auf den Zehen an die Hütte geschlichen,
ab und zu hatte er ein Geräusch gehört. In das Haus
einzudringen hatte er nicht gewagt. Einmal hatte er
am Fenster die Gestalt einer Frau zu erkennen
vermeint. Er wartete und wartete, bis es dämmerte. Da
mußte er sich davonmachen und im nahen Wald
verbergen. Auch jetzt noch ging es Stunden — Stunden.

Endlich nach acht Uhr wurde die Türe des
Häuschens langsam aufgetan, die Lebell erschien

im Türrahmen, sah sich vorsichtig um, zog den
Schlüssel von der innern Seite, steckte ihn von außen
ins Schloß, drehte den Schlüssel, zog ihn ab und lief
eilig den Berg hinauf.

Wolters wurde die Sache unheimlich. Er überlegte,

was zu geschehen habe. Bevor er jedoch das
erwartete Telegramm in den Händen hatte, durfte
nichts anderes geschehen, sonst... Wolters machte
sich talwärts davon. Unterwegs bekam er es ein wenig

mit der Angst, ob auch seine Ueberlegungen alle
richtig seien und er nicht etwas gemacht habe, das
ihm Schaden bringe. Um sich Gewißheit zu holen,
begab er sich, nachdem er sich einigermaßen instand

gestellt hatte, zu Senora Beraques.
Er überraschte die Dame mit der

Nachricht, der verlorene Schmuck sei
gefunden.

«Welcher Schmuck?»
«Nun, Ihren Schmuck, derjenige, der

Ihnen abhanden gekommen ist.»
«Ja, wissen Sie denn nicht, daß ich

den Schmuck nicht mehr vermisse?
Daß er schon lange gefunden wurde?»

«Gefunden, von wem?»
«Von — dem Unbekannten.»
«Ach. Sie besitzen ihn? Darf ich ihn

sehen?»
«Nein, ich besitze ihn nicht mehr.

Ich habe ihn verschenkt.»
«Sie haben den Schmuck verschenkt?

Den echten?»
«Wie meinen Sie?»
«Ich meine... Sie haben den echten

Schmuck, dieses Stück im Werte von
achtmalhunderttausend Pesetas
verschenkt?»

«Haben Sie dagegen etwas
einzuwenden?»

«War es dieser Schmuck?» Wolters
zog den Anhänger und die
Ohrengehänge aus seiner Brieftasche.

«Gewiß.»
«Sind Sie ganz sicher, daß es dieses

Kleinod war ...?»
«Aber selbstverständlich. Wie kommen

Sie in dessen Besitz.»
«Er ist Eigentum von Madame

Lebell?»

Senora Beraques bekam einen
Schwächeanfall, Wolters mußte der
Krankenschwester klingeln. Er selber
verschwand. Er wußte, was er wissen
wollte.

Zwei Stunden später fuhr Senora
Beraques zu dem Chinesen Kau.

Die Eifersucht war daran, sie bei lebendigem
Leibe aufzufressen. Die Sache war klar und
sie hatte nun den Beweis, der unheimliche
Mensch, dieser dunkle Gauner und Betrüger, hatte
ein Verhältnis mit der Pariser Kokette. So uferlos
ihre Liebe für ihn gewesen, so uferlos war nun ihr
Haß. Sie hatte sich den Kopf ausstudiert, wie sie
sich an den beiden rächen könnte. Es gab nur eines :

man mußte ihr gemeinsames Werk, die
Weltflugunternehmung, zerstören. Da traf man sie am
schmerzlichsten. — Sie hatte erst eine Unterredung
mit Dr. Steiner gehabt und hatte ihm vorgestellt, wie
gewagt, wie zweifelhaft das Projekt eigentlich wäre,
und sie möchte ihren Mann, der in solchen Sachen
ein Draufgänger sei, vor Schaden bewahren, ob er
nicht selber der Meinung... Ja, Dr. Steiner war der
Meinung gewesen. Sehr. Und er hatte ihr die Idee
gegeben, zu Herrn Kau zu fahren und ihn zu warnen.
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Kau gegenüber war die Senora mit schärferem
Geschütz aufgefahren. Sie erklärte, sie hätte mehr
oder weniger die Beweise in den Händen, daß es

sich bei der Angelegenheit um einen großartigen
Betrug handle. Kau erklärte, er wolle sich die Sache
noch einmal überlegen. Nachdem die Dame fort war,
beschloß er, nicht an die Gründungsversammlung
zu gehen. — Nicht wegen dem Geld, das er bei der
Geschichte verlieren konnte und das er abschreiben
würde, sobald er es zeichnete, wenn etwas zurückkäme,

so wäre es gefunden. — Was ihn bestimmt
hatte, war das Wort Betrug. Nicht daß er so moralisch

gewesen wäre. Aber hinter Betrug stand Polizei

und Gericht. Und mit Gericht, wollte er in
Europa nicht zu tun haben. In China war das Gericht
ein ausgezeichnetes Instrument, mit dem man mit
Geld vieles anfangen konnte. In Europa war darauf

kein Verlaß.
*

Diese Dinge hatten sich vor der Ankunft von Se-

nor Beraques begeben. Er selber war ebenfalls
überbeschäftigt. Er hatte nicht einmal Zeit gehabt, seine
Frau zu begrüßen. Er sandte ihr eine Rose und
einen Zettel, er werde ihr den Abend widmen
können.

Die Gründungsversammlung fand unter dem Vorsitz

der Lebeil statt. Sie trug ein Kleid aus grauer
Seide, das bis unters Kinn geschlossen war. Ueber
ihrer linken Brust hatte sie eine weiße Rose
angesteckt, die sich unendlich zart aufblätterte. Ihr
Gesicht, das fast keine Schminke trug, schien herb und
hart. Die kurzen Haare hatte sie streng zurückgekämmt,

und über der schmalen wohlgeformten
Stirne lag ein silbergrauer Schimmer.

Sie begrüßte mit wenigen Worten die Herren, die
alle erschienen waren, Haekenstein, Gredinger, Dr.
Steiner, Brackford und Beräques, außer Kau, der
sich entschuldigen ließ. Madame Lebeil erstattete
kurz Bericht über den Erfolg ihrer Pariser Reise.
Das Resultat war, daß für's erste der Betrag von
annähernd 150 Millionen französischen Franken
gesichert sei, sofern ein Gutachten eines bekannten
französischen Gelehrten, Mitglied der Akademie, mit
dem sie die Grundzüge des Planes durchgesprochen
habe, nicht ablehnend laute. Es sei also nicht nötig,
daß das Gutachten zustimme, es müsse nur nicht

jeden Erfolg von vornherein verneinen. Die Antwort
des Gelehrten sei ihr auf heute zugesagt, leider noch.
nicht hier, könne aber jede Minute eintreffen.

Hackenstein erklärte, daß er aus Deutschland
mindestens den gleichen Betrag herausholen werde,
sofern sich auch England angemessen beteilige, worauf

Brackford sich beeilte, festzustellen, daß nach
seiner Ueberzeugung aus Großbritannien mindestens

100 Millionen Pfund flößen, wobei er die Ver-

C{Uns cJiraßmann
die erfolgreiche jugendliche St. Galler Tänzerin

Phot. Zumbühl

einigten Staaten noch völlig außer Betracht gelassen
habe, die ja die ganze Bagatelle allein finanzieren
könnten. Diq Voraussetzung sei einzig, daß ein
einigermaßen diskutierbares Projekt vorliege. Man
verlange, so hätte man überall gesagt, keine Abdeckung
irgendwelcher technischer Geheimnisse, das
Gutachten des genannten französischen Gelehrten
würde wohl auch in seinen Kreisen fürs erste vollauf

genügen.
Beraques brachte aus Italien und Spanien

ähnliche Berichte. Die Großfinanz wäre geradezu glücklich,

wieder einmal ein Projekt vorlegen zu können,
das aus dem Rahmen der üblichen kleinen
Krämergewinnchancen herausfiele und Möglichkeiten auf-
täte. Natürlich sei es nötig, eine einigermaßen
sichere Bilanz aufzustellen. — Ein anderer Vertreter
eines Großbank-Konzerns hätte ihm gesagt, es

schade auch nicht, wenn auf diese kühne Art eine

Zeitlang erfolglos Geld verlocht und verpulvert
würde. Die Banken wüßten ja tatsächlich manchmal
nicht wohin mit dem Segen, um so mehr, als die
Kreditvorschriften für kleine Leute immer strenger
würden, und es habe ja tatsächlich keinen Zweck,
Geld an die Handschuhmacher, kleine Handwerker
oder Tagediebe zu verschleudern. Er, Beraques,
wiederhole diese Ansichtsäußerung nicht etwa als seine

eigene Meinung, sondern er gäbe sie wieder als ein
charakteristisches Stimmungsbild. Insgesamt könne
man für Italien und Spanien mit ebenfalls hundert
Millionen rechnen.

Die Lebeil konstatierte darauf, daß somit die
Aussichten, das Gründungskapital zusammenzubringen,
günstig seien. In diesem Augenblick wurde ihr das

Telegramm des französischen Gelehrten überreicht.
Es lautete:

«Pas impossible.»
Die Lebeil und Beraques tauschten einen Blick.

Die Schlacht schien gewonnen. Darauf erklärte die
Vorsitzende etwas unvorsichtig: «Die Diskussion
geht weiter.»

Dr. Steiner meldete sich zum Wort. Eine volle
Viertelstunde lang redete er ohne etwas zu sagen.
Man hörte Worte wie «große Idee», «erstaunlicher
Wagemut», «aller Achtung und Anerkennung wert»,
«indessen», und jetzt fand Steiner den Rank, indes-

(Fortsetzung Seite 18)
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sen solle man sich die Sache noch zweimal
überlegen; was ihn anbetreffe, und er vertrete die grolle
Mehrheit von Arsodovas — er wolle dabei Herrn
Gredinger nicht zu nahe treten, aber die Interessen
der Hoteliers seien doch sehr in der Minderzahl —,
so müsse er ganz wesentliche Einschränkungen
machen, was niemand mehr
bedauere, als er selber. Der
Unternehmermut sei eine schöne
Sache, die "Wissenschaft eine
andere. Es genüge unter keinen

Umständen, daß ein
einziger Gelehrter, und wenn er
der berühmteste sei, ein
flüchtiges Gutachten abgebe,
um darauf ein Milliardenprojekt

von solcher Tragweite

zu gründen. Er machte
den Vorschlag, daß man ein
internationales Prüfungskomitee

mit dem Studium des
Projektes beauftrage, er
wolle damit dem Werk, dessen

Wichtigkeit er keineswegs

verkenne, nicht etwa
Knebel in den Weg werfen,
ganz im Gegenteil.,. und so
quatschte er weiter, bis ihn
der immer nervöser
werdende Beraques mit einem
Zwischenruf unterbrach.

Darauf erklärte Dr. Steiner,

daß er tief bedauere, daß
es seine verwünschte Aufgabe
sei, Wasser in den Wein zu
schütten. Erstaunt aber sei er
im höchsten Maße, daß er den Inspirator und den
eigentlichen Spiritus rex des ganzen Werkes nicht
am Verhandlungstisch sehe, das wäre doch das
Allerwenigste gewesen, was man hätte verlangen können.

Er, der Sprechende, hätte sich sehr gefreut, den
Herrn, dessen richtiger Name, so viel er wisse, bis
zur Stunde noch nicht einmal festgestellt sei,
wiederzusehen. Er habe sich vorgenommen, auf dieses
Wiedersehen sein Urteil abzustellen, um so mehr, als

Zürcher illustrierte
alle früheren Begegnungen immer unter dem
Eindruck gestanden hätten, er hätte es mit einem
Schwerkranken zu tun und zwar — er müsse das
nun offen aussprechen — nicht nur mit einem
körperlich, sondern auch geistig Kranken, wie das ja
bei Tuberkulösen öfter der Fall sei. Der geistige
Normalzustand des Erfinders aber sei doch in diesem

Löwenbabys beim Spiel mit einer RiesensckildJcröte

Fall die Voraussetzung für jede praktische Interes--
sierungserklärung. Er erwarte vorerst, daß ihm auf
diese Seite seines Votums Aufschluß werde.

Die Lebell sagte, daß sie auf die Frage Steiners
später eintreten werde, für jetzt erlaube sie sich nur
die Bemerkung, daß der Normalzustand eines Erfinders

doch wohl der der Entrücktheit sei, worauf
Steiner murmelte: «Ja, Verrücktheit.»

Aber jetzt ergriff Gredinger ungestüm das Wort.

Nr.51

Er erklärte, daß es ihm im höchsten Grad sonderbar
vorkomme, daß er hier von Dr. Steiner als Hotelier
angegriffen worden sei. Es liege doch auf der Hand
und alle Spatzen pfiffen es von den Dächern, warum
Steiner hier so geredet habe. Er soll es doch gerade
heraussagen, sie hätten Angst für ihre Spuckkästen
und daß jemand anders und etwas anderes die Tu¬

berkulose heilen könnte, als
die Aerzte und Sanatorien
von Arsodovas. Das sei der
langen Rede kurzer Sinn.
Sie aber, die Hoteliers, nähmen

da einen ganz anderen
Standpunkt ein. Sie seien
sehr für die Sache. Sie hätten
zwar nicht viel Geld, aber
immerhin Sie seien voll
und ganz mit dem Projekt
einverstanden. Das sei alles,
was er vorläufig zu sagen"
habe.

Nach diesem unerträglichen
seichten Geschwätz, das

hier angedeutet werden
mußte, um zu zeigen, wie
auch in den Augenblicken,
in denen der Mensch vor den
größten Problemen steht, er
nicht von seinen engsten
Gesichtspunkten loszukommen
vermag, versuchte die Lebell
mit einigen Sätzen die
Stimmung zu retten, doch noch
ehe sie ein Wort geäußert
hatte, wurde die Türe aufgerissen

und der Polizeikommissär

von Arsodovas und
zwei Polizisten traten ein. Hinter der Türe im Gang
stand Mister Wolters.

Der Kommissär erklärte, daß er den telegraphischen
Befehl erhalten habe, Senor Beraques zu

verhaften. Beraques, der kreidebleich geworden war,
sprang auf und sagte:

«Mich verhaften? — Sie irren sich, mein Herr!»
Der Kommissär tat einen fragenden Blick nach

(Fortsetzung- Seite 20)
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Wolters. Dieser nickte. Der Kommissär erklärte::
«Leider nein.»

«Dann», sagte Beraques und verneigte sich leicht,
vor der Gesellschaft, «bleibt mir nichts anderes.
übrig, als mich zu fügen und
mich Ihnen zu empfehlen. —
Bringen Sie das Geschäft
auch ohne mich zu Ende.»

Im Hinausgehen tauschte
er einen langen Blick mit der
Lebell, der ihr seine ungeheure

Not enthüllte.
Als die Tür wieder im

Schloß saß, fielen die
verblüfften Männer über die
Lebell her. «Was ist das —
Was war das? Was hat das
zu bedeuten? Kennen Sie den
Mann eigentlich näher? Ist
er der große Finanzmann,
für den er sich ausgibt?»

Die Lebell, die mit
vornübergebeugtem Kopf heftig
nach Fassung ringend dasaß,
hob ein wenig die Schultern
und sagte:

«Ich kann Ihnen nur
sagen, meine Herren, er ist
einer der kühnsten und
großzügigsten Finanzoperateure,
denen ich je begegnet bin.
Menschen seiner Art haben
den tiefsten Sinn des Geldes
erfaßt. Sie wissen, daß seine
beste Funktion der Antrieb,
die Anregung, die Aneife-
rung ist, die von ihm
ausgeht. Während man beim gewöhnlichen Finanzmann
weiß, er handelt aus rein egoistischen Gründen,
spielen bei Menschen in der Art dieses Senor Beraques

die altruistischen fast ebensoviel mit. Dabei
kommen sie mit Notwendigkeit in Situationen, in
denen man nicht mehr genau weiß, ob sie Verbrecher

im Sinne des bürgerlichen Gesetzbuches oder

Zürcher illustrierte
Wohltäter im Sinne einer höheren Menschlichkeit
sind. Schon einmal bin ich dem Senor in einer
solchen Lage begegnet, wobei sich das Geschick zu
seinen Gunsten entschieden hat. Es sollte mich nicht
wundern, wenn sich der Freund wieder in eine ähn-

DIE KUNST DER MASKE
Aus einer jungen Naiven ist durch die Kunst des Schminkmeisters im Handumdrehen eine »

liehe Lage verstrickt hat. Ich denke, daß man in
Ihren Kreisen, die das abschüssige Gebiet der
Großfinanz kennen, mit dem Urteil über einen Abstürzenden

zurückhalten wird; jedenfalls aber möchte ich
Sie ersuchen, daß wir uns durch den Zwischenfall
nicht abhalten lassen, das große Werk, vor dessen
Gründung wir stehen, in Angriff zu nehmen. Da-
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durch, daß sich die Polizei oder der Tod einen von
uns herausholt, darf dieses gewaltige Unternehmen
nicht in seinem Werdegang gehemmt werden.

Es ist vorhin — wenn Sie mir -gestatten weiterzufahren

— die Frage aufgeworfen worden, warum
der Anreger und geistige Vater

des Werkes nicht hier
sitze. Ich will es Ihnen
sagen. Ursprünglich wollte ich
es Ihnen nach erfolgtem
Gründerbeschluß mitteilen,
damit Sie nicht mit traurigem,

mutlosem, sondern mit
glaubensfrohem Herzen das
große Wagnis eingehen.
Nachdem aber der Staat
schon also störend in unsere
Verhandlung eingriff, da
kann ich Ihnen jetzt schon
erklären, daß unser Freund
tot ist. Er starb heute nacht
in meinen Armen.

Gestern abend habe ich ihn
aufgesucht. Ich brannte
natürlich darauf, den
Menschen, dessen Gedanken mich
nicht mehr losgelassen
haben, seit ich von ihnen hörte,
von Angesicht kennenzulernen.

Ich wollte mir von ihm
für die heutige Sitzung noch
einige Auskünfte geben lassen

und ihn noch persönlich
bitten, doch ja heute zu
erscheinen. Ich fand ihn im
Bett. Er war äußerst
schwach. Er hatte viel Blut
von sich gegeben, dessen
Spur er mit Aufwand der

letzten Kraft beseitigt hatte.
Er lag sehr ruhig und merkwürdig heiter in der

kleinen Kammer über der Stube des kleinen
Häuschens. Die elektrische Kerze hob mit gelbem Schein
seine Hand von der rot und weiß karierten Decke,
seinen fleischlosen Kopf mit den abgründigen Augen

komische Alte» geworden

Das/äcfiöttifo
c^escAenli

of&fi dvzDcune

ffleööf.

und immer willkommen ist eine
Garnitur feiner Wäsche. Sie treffen
das Riditige. wenn Sie die Marke
„Mona" wählen. „Mona'-Wäsche
ist vornehm, elegant in Sdinitt.
Farbe und Ausstattung. Sie betont
die natürliche Anmut der Dame
und ist angenehm im Tragen.

rauen, die nach Schönheit traditen.

stets auf Marke „MONA" aditen.

d/rn Olonten:

"BÄliWl-HABANA"

7T)e-
IL/e'i

fKlhrILsZiii

eriiitjen Sie in Ihrem
eigenen Interesse für

Ihre Insertionen die
ZürcherJllustrierte

RAPALLO
GRAND HOTEL direkt am Meer

SAVOY mit letztem Kom-

UND EUROPE Mäpige Preise.

gl""""""""

{ Der berühmte amerikanische 1

Brunswick-1
Phonograph

ist der einzige, welcher die Instrumental- und Ge- |
sangsvorträge der Mustkvirtuosen naturgetreu Iund ohne störendes Nebengeräusch wiedergibt. |

Jllusion wird zur Wirklichkeit I |
Sie müssen selbst eine BRUNSWICK-PLATTE 1
auf einem BRUNSWICK-APPARAT hören, um 1
urteilen zu können. Vorführung bereitwilligst |in jedem bessern Grammophon - Geschäft.
Verlangen Sie illustrierten Katalog kostenlos. 1

Fœtisch Frères S.A., Lausanne I

Generalvertreter für die Schweiz I
"'"•"'""M" nun iiiimiimimiiiiiiiiiiiiiiiiiiijiiiiiiiiiiiiu mini nun im mimiiiimi I
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Schenken Sie
KAFFEE HAG
in Weihnachhdosen

PrächtiaesHaar
durch

BirkenMui
es hilft, wo alles andere versagt. Mehrere tausend lebendste Anerken«
nungen und Nachbestellungen. Heilt sicher Haarausfall, Schuppen, kahle

Stellen, spärliches Wachstum, Grauwerden. Große rlasche Fr. 3.75.
BirkenblufeCrème gegen trockene Haare, Dose Fr. 3.—.
Birkenblut?Brillantine ermöglicht schöne Frisur, verhindert das Spalten

und Brechen der Haare. Fr. i.5o und 2.5o.
Birkenblut?Shampoon, der beste zum Kopfwaschen, 3o Cts.

In Apotheken, Drogerien und Coiffeurgesdiaften«
ALPENKRAUTERZENTRALE AM ST* GOTTHARD, FAIDO

Verlangen Sie Birkenblut*

(Stifter«
mmm

INSEL

BRIONI
Angenehmes Winterklima für Erholungsbedürftige

(Asthma). Alle Sports! Golf
18 Holes, Polo, 5 Tennisplätze, Tanz. Großes
Seewasserschwimmbad 28°C. Benützung
frei! Spezialpreise f. längeren Aufenthalt.

Adresse: Hotel Brioni, Istria

HOTEL

Habis-Royal
BahnhofplaÇ

ZÜRICH
esta u r a n t

^llllll!lllllllllllllllllllllll!ll|||lllllllll!lll|||ll|||lll|||ll||lll|||lll||lll||ll|||ll|||l!ll|llllllll|||lllll!ll|||lll||lll|||ll|||ll||||ll|||ll|||!llllll||||ll|||||||!ll||||||||||||||[|||||||]|!||||||||||!||||||^

| «Alleyca»
| Das ideale Geschenk für den Herrn

' Doppelseitig mit Spezialstein und Leder,

s Für alle dünnen Rasierklingen verwendbar,

s Fr. 12.—-, elegant vernickelt Fr. 18.—,

s in Messerschmiede- und Eisenwarengeschäften

Eine gute Klinge, stets auf dem.«Allegro»
s geschliffen, schneidet ein Jahr lang wie neu

Neue Kraft!
Man kennt heute nur noch

A S Ä///nach Gehcimratl
\Dr. med. hahusenj

Das einzig dastehende hochwertige
Nerven? und Sexualkräftigungs?
mittel (vorzeitige Schwäche).Zahlreiche
Dank» und Anerkennungsschreiben von
Acrzten und dankbaren Verbrauchern
beweisen die vorzügliche Wirkung.
Trotjdem gibt es noch Zweifler! Wir
versenden Broschüre mit Dankschreiben
gegen Einsendung von Fr. 1.-und fügen
auf spez» Wunsch Gratis Proben
bei, verschlossen, ohne Angabe des
Absenders* Generaldepot für die
Schweiz : Gott l. Stierli,Postfach
Zürichs 2.

Orig.»Schachteln mit loo Tabl. Fr. 12.5o
Kurpackung mit 300 Tabl. zu Fr. 32.5o

Zu haben in allen Apotheken.

Annoncen-Regie :

RUDOLF MOSSE
ZURICH „nd BASEL

DIE LEBENSVERSICHERUNG

§ /JSSIAM CREAM

FURJHRE SCHUHE

BeinwilVSee

Prospekt gratis durch

INDUSTRIE A--G. ALLEGRO / EMMENBRÜCKE 39 (LUZERN) f.

Bevor Sie ein GRAMMOPHON kaufen, bedenken Sie, daß

CHANTEILAIR
der Apparat des Musikkenners ist. Verblüffend naturgetreue Wieder»
gäbe, die nur mit unserer neuen Tonführung erreichbar ist. — 5 Jahre

Garantie. — Teilzahlung.

Verlangen Sie unseren neuen Gratiskatalog Nr. 225

Verkauf nur durch die Schwei?. Grammophon=Fabrik

MANTE C LAS RA.-- G., STE-- CROIX (Waadt)
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(Fortsetzung von Seite 20)

hell aus dem Braun der Wand. Er hatte in Hölderlins

Gedichten, die auf der Decke lagen, gelesen.
Als ich eintrat, grüßte er mich leise mit Namen.

Er sagte, er hätte gewußt, daß ich käme. Ich käme
aber, um ihm sterben zu helfen.

Meine Herren, ich will und kann Ihnen nicht
erzählen, was mir diese Nacht an Leiden und tiefstem
Erlebnis gegeben hat. Dies Wenige mag Ihnen
genügen: Ich saß an seinem Bett bis zum Morgen. Als
ich erst Anstalt gemacht hatte, einen Arzt zu rufen,
hatte er mir erklärt, ich würde ihn bei der Rückkehr
nicht mehr zu Hause finden. Ich konnte ihm die
Hand halten, konnte ihm hin und wieder ein wenig
zu trinken geben, konnte ihm ablauschen, wenn er
nicht schlief. Mehr durfte ich nicht für ihn tun. Oft
und oft ermüdeten ihn die Worte und er sank wieder
in kurzen Schlummer. Als schon lange das Morgengrauen

hinter dem kleinen Fenster aufgegangen
war, sah er mich flehend an, ich begriff, daß er sich
aufrichten wollte. Ich stützte ihn, er saß aufrecht
und flüsterte: «Die Sonne», dann war er tot.»

Die Lebell legte die Linke vor ihre Augen und
weinte. Die Männer saßen ergriffen und sahen vor
sich nieder. Sie ermannte sich und bat leise:

«Verzeihen Sie. — Aus den Erzählungen des
Sterbenden kann ich Ihnen nur dies wiederholen: Der

Mann hat über ein Jahrzehnt in Irrenhäusern
verbracht. Die Frage, ob er aus einer andern Welt
stamme, kann man nicht stellen. Meine Herren, dieser

Mann war aus einer andern Welt. Er war einer
von denen, die ungeheuer unter der Menschheit
leiden, weniger der Uebel und der Armut willen, die
sie auszustehen haben, als um ihrer jammernswer-
ten Unentwickeltheit willen. Auf der Suche nach
einem Rettungs- und Heilmittel kam er zu der Ueber-
zeugung, daß nur eine neue Renaissance, eine
Wiedergeburt den Menschen wieder ein Stück vorwärtsschnelle.

Dafür bedürfe es einer übermächtigen Tat,
die imstande sei, die menschlichen Kräfte zu
sammeln. Dabei sei er zu dem Gedanken, zu der
Hoffnung, zu der Sicherheit gekommen, daß dem
Menschen aus dem Sternenflug der größte Segen sprießen

müsse, seien es doch immer Werke und
Eroberungen gewesen, die die Menschen wahrhaft förderten,

sie anspornten, ihre Intelligenz und Arbeitskraft
einzusetzen. So nur habe er seine Armut überwunden,

seinen Geist befreit.. Mit Leidenschaft habe sich
der Unbekannte dann auf den Gedanken geworfen,
hätte seine Projekte immer wieder neu überarbeitet,
sei durch die Krankheit zurückgeworfen worden
und bei verschiedenen Versuchen, an die Ausführung

des Planes zu gehen, in Irrenhäuser und
Zuchthäuser geraten. Aber so ergehe es einem Ve¬

nusmenschen auf Erden, habe er gelächelt. Da habe
sie ihm geantwortet, was sie schon den Herren
gesagt hätte : «Du bist wirklich aus einer andern
Welt!» Darauf hätte er das. Gedichtbuch in die Höhe
gehoben und gelächelt: «Von welchem Sterne war
wohl der?»

«Ich habe mich dann», fuhr die Frau nach einer
Pause fort, «nach Einzelheiten seines Projektes
erkundigt. Da habe er geantwortet: «Sie finden es
draußen in der Küche. Ich habe alles verbrannt.» Sie
können sich denken, wie erschrocken ich war. Als
ich zaghaft frug, warum er das getan habe, beschied
er mir, daß es nach allem, was er in seinem
leidenlangen Leben auf Erden erlebt habe, das
Allerschlimmste gewesen sei, als ihm Senor Beraques
erklärt habe: «Wir bauen ihr Werk — wenn es
rentiert.» Bei diesen Worten habe der Kranke zu weinen

begonnen. Es war ihm in der Seele zuwider,
aber die Tränen liefen ihm haltlos aus den Wimpern.

Als er sich wieder gefaßt und eine Weile
geschlafen hatte, flüsterte er: «Senor Beraques hat
vollständig recht, Sie, Madame, haben vollständig
recht. Nur so ist es zu erreichen. Ich weiß es jetzt
wohl. Ich habe ja auch allezeit mit diesen wirtschaftlichen

Dingen, als den in geistigen durchaus
entscheidenden gerechnet — trotzdem — trotzdem —
trotzdem —» (Fortsetzung Seite 24)

Erkältungen
beginnen meist mit einem
Schnupfen, aber Husten,
Halsentzündung oder
andere ernste Erkrankungen
können folgen. Nehmen
Sie sofort einige

Aspirin-
Tabletten,

die eine wohltätige Wirkung
ausüben und weiteren Ge¬

fahren vorbeugen.
Aspirin-Tabletten sind nur echt
in der Originalpackung „tiäopefc",
erkenntlich an dem Bayerkreuz
u. der Reglementations-Vignette.

K Preis für die Glasröhre Frs. 2.—
Nur In Apotheken erhältlich

20'oooFr.
WETTBEWERB
NAGDMALTDR

Sofort
Prospekt
verlangen.

NAGOMALTOR
Gratisprobe

durch
Einsenden dieses Coupons.
Ausfüllen, abtrennen, in Couvert

stecken, 5 Cts. frankieren,
unverschlossen einsenden.

An die NAGO
ÖLTEN 282

Nagomaltor
in Büchsen von '/s kg 2u Fr.
4.25 und ',4 kg 2u Fr. 2.25 in
besseren Lebensmittelgeschäften,

Drogerien und Apotheken
erhältlich.

Senden Sie mir bitte kostenlos eine
Musterbüchse Nagomaltor, sowie Prospekt über

Wettbewerbs-Bedingungen.

Name :

Genaue Adresse

Kein kostbareres Gut können Sie Ihren Kindern geben,
als Gesundheit. Nicht Menschenmacht gebietet hier —
aber doch kann die Mutter — durch zweckmässige
Ernährung, die Natur wirksam unterstützen.

Fragen Sie Ihren Arzt. Er wird Ihnen sagen, dass
Nagomaltor, die Kraftnabrang aus Milch, Eiern, Cacao, Malz,
Bienenhonig und Nährsalzen, dem heranwachsenden
Organismus alle Aufbaustoffe zuführt, ohne die zarten
Verdauungsorgane zu überlasten. Was Nagomaltor für die
Kinder besonders wertvoll macht, ist sein hoher Gehalt
an leicht löslichen Phosphaten und Calciumsalzen, die
klassischen Knochenbildner.

Stärkung vor allem auch der Mutter — in der Zeit der
Erwartung und der Ernährung. Nagomaltor gibt ihr die
nötige Kraftreserve, schafft neues, besseres Blnt durch
das Chlorophyll (Blattgrün) und starke Nerven durch die
Phosphorsalze, zwei wichtige Stoffe dieses wissenschaftlich

zusammengesetzten Stärkungsmittels Nagomaltor.
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THJCOT-WÄSCHE

wûtineùietvttjâlâ
Den gebe ieli nicht mehr
her um alles in derWelt,
so zufrieden hin ich mit
aller meiner Valu-W iisehe
Ifala Tricot-Wäsche
der Inbegriff der Qualität.

/Ifo&JÛÛÔ\
%fr/Mr4 'ZZzMffaßwzatfutä u.

fiwaMtuA/üAma#/
gode ^udteeteüe^r.^ntete.

2>erZzA7yançi928tâ*?eifa entâmm.
fSetete J&kfcr KK/zâ er/ktä&of

enter-

àerefcà znm àen> T^ntefem -
XKAISERÏèa BERN/

FABRIKANTEN: 3AK0B LAIB 6- CO. TR1C0TFABRIK AM R I S W I L

Ich trage nur noch
prima handgenähte, wasserdichte

Sxhuhe
vom erfahrenen Fachmann

SPEZIAL-"^rj7 IBEL STORCHENGASSt t JS
ZÜRICH 1

+ Gratis «|-
und diskret versenden wir
unsere Prospekte Uber
hygienische u. sanitäre Artikel.
Gefl. 30 Rp. für Versandspesen

beifügen.
Gase Dara, 430 Rive,. Genf.

Kau In Deiner /,e

Ein unentbehrliches
Stärkungs-Mittel

für'Kränkliche. Blutarme, schnell
Wachsende, Alternde ist der aus¬

gezeichnete

Aftis
Medizinal" SierCOgttaC

Flaselienweise in Apotheken, Drogerien und Deli-
kateßgeschäften ; gläschenweise in Restaurants.

Verlangen Sie aber ausdrücklich diese Marke.

tuns und Du kaufst sut!

TUN SIE
DIES

Nur das neue

ChantecIairsGrammophoii
mit der Spe^ialtonführung und der AlikropKon-Schalldose kann

den verwöhnten Musikliebhaber befriedigen! Die überraschend

naturgetreue Wiedergabe wird auch Sie befriedigen. — 5 Jahre

Garantie. — Vorteilhafte Preise. — Bequeme Teilzahlung.

Verlangen Sie unseren reidi illuslrierten Gratiskatalog Nr. BJ

Verkauf nur durch die Schweiz. Grammophon-Fabrik

CHANTECLA1R A..G., STE«CROIX (Waadt)

Dann merken Sie auf, wie ihre Freundinnen

von der Schönheit und weisen Farhe Ihrer
.Zähne ganz begeistert sein werden

Wenden Sie die Methode an, mittels derer

den Zähnen jetzt strahlender Glanz und

schimmerndes Weiß verliehen werden kann.

Millionen von Leuten haben sie sich schon

zur Gewohnheit gemacht und zwar mit deutlich

sichtbarem Erfolge. Würde es Sie daher

nicht auch interessieren, sie kennen zu lernen

Schützen Sie die Zakne vor Film
Dieses Verfahren besteht im Bekämpfen von
Film, einem schmutzigen, klebrigen Belag,
welchen Sie auf Ihren Zähnen fühlen können.

Er nimmt ihnen ihren natürlichen Glanz und

gibt ihnen statt dessen ein trübes, mißfarbenes

Aussehen, und. darum tut er Ihrer
Schönheit großen Abbruch.

Neuerliche Forschungen auf dem Gebiet der
Zahnheilkunde haben zur Entdeckung von
Mitteln zur erfolgreichen Bekämpfung des

Films geführt, deren eins ihn verflocht,
.während das andere ihn auf unschädliche

Weise beseitigt.

Auf Grund eingehender Untersuchungen,
welche die Wirksamkeit dieser Mittel
dargetan haben, ist eine neue Zahnpasta für
täglichen Gebrauch herausgebracht worden;
sie heißt Pepsodent und wird jetzt in etwa
fünfzig Ländern von führenden Zahnärzten

empfohlen.

Erstaunliche Vorteile

Machen Sie mit diesem Erzeugnis einen

Versuch, und beachten Sie, wie rein sich die

Zähne na'ch dem Gebrauch anfühlen ;

beachten Sie ferner das Verschwinden des

klebrigen Films, und merken Sie auf, wie

gleichzeitig die Zähne weißer werden.

Es wird Ihnen immer angenehm sein, diese

neue Methode kennen gelernt zu haben.
• Besorgen Sie sich Pepsodent unverzüglich,

oder lassen Sie sich eine kostenfreie lOtagige
Tube von Abt. 625- 40 Hrn. O. Brassart,
Stampfenbachstraße 75, Zürich, kommen.

GESETZLICH ft

PtiDSZUfiJXi
G ESC NUTZT

Die amerikanische Qualitäts-Zahnpaste

Erhältlich in zwei Grüßen: Original-Tube un? Doppel-Tube
Tube Fr. 2.—, Doppehube Fr. 3.60

Wollen Sie heute noch schreiben,
wie Ihr Urgrossvater schrieb?

Parker Duofold, der Füllhalter für Schreibtisch und unterwegs,

bringt das Schreiben mit der „drucklosen Berührung

Erscheint es Ihnen nicht merkwürdig, dass es Leute

gibt, die wie vor hundert Jahren schreiben? Dass sie

sich mit Tintenfass und Feder und allezeit durstigen
Stahlfedern quälen, dass sie Schreibermüdung
auf sich nehmen, als sei es ein notwendiges Uebel?

Der Parker Duofold bringt müheloses Schreiben;

er schreibt schon bei „druckloser Berührung" der
Feder mit dem Papier.

Leicht und bequem liegt der Parker in Ihrer Hand,
leicht gleitet die Osmiumiridium-Spitze der Parker-
Feder über das Papier.

Machen Sie im
nächsten
Fachgeschäft eine
Schreibprobe

Erhaltlich
in allen

Papeterien.

er
Duofold.

GENERALVERTRETUNG FÜR DIE SCHWEIZ! FENNER & LUTZ, ZÜRICH, RAMISTRASSE 7.



(Fortsetzung von Seite 22)

Die Stimme der Lebeli zitterte leise. Sieh bezwingend

fuhr sie fort: «Mit offenem Mund lag er da,
er wollte schreien. «Trotzdem,» sagte er schließlich,
«trotzdem habe ich es nicht über mich gebracht.
Trotzdem habe ich zuletzt versagt. Trotzdem konnte
ich nicht auf euer Geld abstellen, und daß das ganze
am Ende nur eine neue Dividendenmaschine werden
soll, das hat mir den Rest gegeben. Trotzdem» —
wieder brachen ihm die Tränen hervor, er hob mir
die Hand entgegen und sprach fest, «trotzdem haben
Sie recht.»

«Meine Herren, der Kampf zwischen Idealismus
und Materialismus ist die Quelle der Todesqual dieses

Menscheji gewesen. Ich brauchte die letzte Kraft,
um nicht aufzuschreien vor dem Martyrium dieser
Seele. — Ich weiß nicht, ob Sie mich verstehen, wenn
ich Ihnen sage, daß ich einen Augenblick das
Verlangen hatte, das Buch, das auf seiner Decke lag,
den Band Hölderlin, zu nehmen und in den Ofen zu
werfen, wo sein Projekt zu Asche geworden war.

Als ich ihn, nachdem er lange geschlummert hatte,
frug, ob es ihm peinlich wäre, wenn wir nach den

Zürcher illustrierté
Angaben, die in unserem Besitze seien, doch
versuchten, das Projekt zu verwirklichen, schüttelte er
den Kopf: «Es nützt nichts, das Werk unterbinden
zu wollen,» sagte er; «es kommt mit Notwendigkeit,
Menschen, die an der Lösung herumstudieren,
finden Sie viele. Und wenn sie die Mittel bewilligen, ist
die Lösung schon gefunden. Die Zeit ist reif dafür.
Nur ich — ich konnte es nicht bis zuletzt über mich
nehmen. Ich war zu feig.»

«Das sind die Worte des Sterbenden, die Sie am
meisten interessieren werden. Sie vernehmen daraus,
daß wir uns nicht an eine Utopie verschwenden,
sondern uns dem Werke widmen, dessen Zeit gekommen
ist.»

Der Bericht hinterließ einen tiefen, ja
niederschmetternden Eindruck bei den Männern, und alle
stimmten Brackford bei, der erklärte, er sei nach
diesen Mitteilungen nicht mehr in der Lage, heute
eine so weittragende Angelegenheit zu beraten, man
möge die Sitzung auf morgen abend verschieben.

*
Auf dem Nnachhauseweg kroch es den Männern

langsam auf, daß sie um eine unerhörte Hoffnung

Nr. 51

ärmer geworden. Irgendwo ganz zu unterst in ihrem
Bewußtsein hatten sie gehofft und geglaubt, daß der
Unbekannte kein ganz gewöhnlicher Mensch sei,
daß er irgendwie — vielleicht — vielleicht... Aber
nun war er ganz gewöhnlich gestorben. Mit einem
Blutsturz und all den üblen Begleiterscheinungen
des Endes eines Lungenkranken.

Bevor sich Gredinger und Brackford trennten,
äußerte Gredinger den Gedanken, man sollte den
Leichnam eigentlich sezieren.

«Gewiß sollte man», entgegnete Brackford und
verabschiedete sich nachdenklich. Zu Hause
angekommen, telephonierte er Dr. Steiner. «Ja, gewiß,»
sagte der, «das könne man machen. Moi'gen früh
um 8 Uhr im Krematorium. Gewiß, auch die anderen
Herrschaften vom Gründerkomitee könnten der Sektion

beiwohnen. Er wolle die Herren verständigen
und das Nötige anordnen.

Als die Lebeli die Einladung zu der Sektion
erhielt, brach sie beinahe zusammen. — Sie telephonierte

sofort dem Concierge, sie verreise mit dem
Frühzug.

*

Teppich-Unterlage

.<0^* w'E 4(/.,

& ir 2 \

AUIAG
Zürich-Wollishofen, Bachstr. 16 / Telephon Uto 42.47

Ausstell-Filiale: Werdmühleplatz 3, Zürich 1

Ok! Es ist diese

OziteXJnterlage
die Deinen Teppich so weich macht.

Es ist kaum zu glauken, welck ein Untersckied eine
OZITE-Unterlage ausmacht. Es gellt sich so weidi, so
nachgiebig, so luxuriös auf einem mit OZITE unterlegten
Teppich. Und, OZITE ist eine sehr weise Anschaffung —
der geringe Preis madit sieb mehr als befahlt; denn OZITE
verdoppelt die Eebensdauer der Teppidiel / Sollte Ihr
I eppidil ieferant zufällig OZITE mdit führen, so senden

wir Ihnen gerne das Verzeichnis, zusammen mitProspekten.
Eil gros durdi:

A. J.BRUSCHWEILER & CO. ZURICH

ST. GALLEN: AUTAG Agentur St.

Gallen, Jean Willi, De-
muthstr. 11, Tel. 49.55

LUZERN : AUTAG Agentur Lu-
zern, HermannWitzig,
Weystr. 17, Tel. 17.85

AARGAU: A. & R. Huber, Vill-
mergen, Tel. 49

THURGAU: AUTAG Agentur
Weinfelden, Victor
Hafner, Telephon 3.53

WINTERTHUR: Eulach - Garage A.-G.

KT. GLARUS : R. Leuzinger-Wild,
Glarus, Telephon 2.56

Hupmobile-Vertretung für die Ost- u. Zentralschweiz

HUPMOBILE
Wir machen allen Freunden von Hupmobile
bekannt, daß unser Vertretungs-Vertrag für
das Jahr 1929 soeben erneuert wurde. Die
Auswahl an schönsten Hupmobile-Modellen,
6 und 8 Zylinder, ist groß; wir sind in der
angenehmen Lage, sofort bedienen zu können
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Gleich darauf fuhr sie in das Bureau des
Polizeikommissärs und dieser gestattete ihr, in seinem Beisein

sich von Senor Beraques zu verabschieden. Als
er von dem Tode des Unbekannten hörte, verlor er
jede Fassung. Er warf sich auf den Boden und
zerraufte sich die Haare. Als er sich etwas erholt hatte,
erklärte sie ihm, daß die Sektion der Leiche morgen
früh auf Wunsch des Gründerkomitees vorgenommen

werde.
Beraques lachte wie ein Verrückter. Dann besann

er sich, wandte sich an den Kommissär und frug:
«Könnten Sie mir nicht gestatten, auch dabei zu
sein.» Der Mann überlegte sich die Sache, offenbar
interessierte ihn die Geschichte, von der man so viel
gemunkelt, hatte, ebenfalls. «Doch;» erklärte er, «in
meiner Gegenwart.»

Die Lebell, die sich kaum mehr auf den Beinen
zu halten vermochte, verabschiedete sich etwas kühl.
Auch er, dieser Beraques, wollte bei der Leichenöffnung

dabei sein. Ueberall dieser stumpfe
Materialismus, statt einem geistigen. — Beraques aber
küßte ihre Hand lange und innig.

Der nächste Morgen übergoß das ganze Tal mit
strahlendem Licht. Das kleine Krematorium neben
dem alten Friedhof stand plötzlich unbedeutend und
unwichtig unter dem großen Rhythmus dieser
Bergflanken umwogenden Zacken. In dem Vorraum des

Seiteneinganges standen einige Männer und warteten.

Jetzt kam Dr. Steiner angefahren. Er hatte
einen jungen Assistenzarzt bei sich. Steiner
entschuldigte sich wegen seiner Verspätung. Aus einem
Schrank holte er einen weißen Ueberrock, auch der

Assistent zog sich einen solchen an, den dieser
sorgfältig zuknöpfte. Drauf streifte sich der jungS Herr
über beide Hände zwei Paar Kautschuk-Handschuhe.

Als sie fertig waren, sagte Steiner:

«So kommen Sie, meine Herren!»

Er öffnete eine schmale Türe. Sie traten in einen

engen, kahlen Raum, dessen Mauerwerk mit
gelbgrauer Farbe überstrichen war. Der Boden war
grauer Zement. Auf einem tischhohen Gestell mitten

in dem kleinen Gemach lag die Leiche. Vollständig

nackt, die Arme gegen den Schoß hin gekreuzt,

die Beine ein wenig in die Höhe gezogen und in
einem Oval geöffnet. Zwischen den Beinen stand ein
häßlicher Blechteller, darin zwei kurze Messer

lagen. Die Männer Brackford, Gredinger, der
Polizeikommissär und Beraques hatten sich links von der

Leiche aufgestellt, hinter dem Kopf stand Dr. Steiner,

rechts davon der Assistent. Die Züge des Toten
unter den schwarzen Haaren erinnerten an einen

Heiligen. Unendliche Frömmigkeit war um sein
Gesicht und die Nacktheit seiner Glieder.

Jetzt ergriff der Assistenzarzt eines der Messer

und zog auf der Leiche einen Strich. Dann öffnete

er den Brustkorb.
«Sie sehen, meine Herren,» sagte Dr. Steiner, «ein

ganz gewöhnlicher Mensch.»

Die Männer starrten auf den geöffneten Leichnam.

In diesem Augenblick brach Beraques im Hintergrund

mit einem Seufzer zusammen. Er hatte sich
ein Seziermesser ins Herz gestoßen.

^ ENDE if
Daucrnadel

SBftgglri
spielt

50/000 mal
sdiont die Platten

Erhältlich bei

R. Pfîster, Zürich ö, Trottenstraße 52

Schlechte Verdauung
und Magenschmerzen,

Kopfweh, Zahnschmerzen, Unwohlsein,

bitterevGeschmack oder übler
Geruch im Mund beseitigt sofort
der unübertroffene
Amerikanische Pfeüermiiozgeist.

Angenehmes Getränk, vorzüglich
für Toilette und Zahnpflege. —
Ein paar Tropfen im Wasser, Tee
oder auf einem Zucker genügen.
Verlangen Sie sofort ein Gralil-
muiier.
Hier abtrennen, in offenem Kuvert
mit 5 Cts. frankiert senden an:
Alcool de Menthe Américaine,

88 rue de Carouge, Genf.
Erbitte ein Gratismuster
Amerik. Pfeffermünzgeist.

Name:
Adresse :

Ruutthf
Kamillan
Shampooing

isi immernoch
die beste
j/o/ifwasehseife

u.gegen Jfaarausfcrä
verwendenur

Rauschs Haarwasser

ErhälHich in alien Parfüm ere -

u Coiffeurgeschäften

EMMISHOFEN • SCHWEIZ

Jede Frau wünscht sich

PcrlenscKmuck
Das schönste
Weihnadifs-

Gesdienk
Perlencolliers u. Ketten, moderne
Cristallcolliers zu vorteilhaften
Fabrikpreisen (Fr. 2.50,5.-, <5.—,7.-)
liefert geg. Nachnahme (Umtausch

gestattet)

O. D'Aguanno =Zir>sli
Zürich 4, Brauerstraße Ï8

Wiederverkäufer gesucht

mju/xeti vtftnerunjui vJeifmochMmJi

die ideale
milipeMotrdtnciuori

fy/U&te'o jQcMutvsMt^S
fleim fàatfehuaime/vL

flûndestleûJite

fàeMenunjJ

x
Prima Anlage

Feine Schweizer-
Briefmarken

verkauft, kauft
H. STÄMPFL1

Territet / Montreux
Auswahlen unverbindlich

NIZZA

//P
V*

A*

Beste,
reichhaltige

Verpflegung.
Vornehmes Heim

A. UHRIN6, Bes.

Annoncenregie :

RUDOLF MOSSE
ZÜRICH und BASEL
und deren Filialen

Weil sie senonkö
und reich an Bildern und literarisch

sehr hochstehend ist, eignet
sich die „Zürcher Illustrierte gut
als Familien-, wie auch als

Reiselektüre. Ein Abonnement ist stets

ein liebes, vornehmes Weihnachts-

gescheni. Bitte beachten Sie die

Preise am Kopf des Blattes.
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'ces an

Ovomaltinein
zu Fr. 2.25 und Fr. 4.25 überall erhältlich.

Dr. AAxänder A:G. Bern
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